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Die Abtei Amüorbach Im Odenwald Neue Beiträge ZUT Geschichte und Kultur des Klosters
und sSe1INes Herrschaftsgebietes. Hrsg. VO: Friedrich Oswald und Wilhelm Störmer. 484
s / 83 Abb auf Tafeln, viele Abb 1mM Jext, Sigmaringen 1984

Die Aspekte, unter denen Geschichte und Entwicklung eines komplexen Gebildes wWIe
das eines großen und bedeutenden Klosters gesehen werden mussen, haben sichN-
ber den Sichtweisen, wıe S1e etwa dem 19. Jahrhundert ZUT Verfügung standen, In den
etzten Jahrzehnten wesentlich vermehrt. So dürfte auch immer schwieriger werden,
solch iıne Geschichte durchlaufend monographisch darzustellen, und das durch einen
einzıgen Autor. So War In etzter eit mehrfach der Fall, dafß allfälligen ubiläen
umfängliche Bände mıiıt Aufsätzen Vers  iedener Autoren vorgelegt wurden, die der
benannten Komplexität gerecht werden versuchten. Dieser Weg wurde auch für die
ehemalige Benediktinerabtei Amorbach beschritten, heute 1mM Eigentum der Fürsten VO  -

Leiningen, die 1984 ihr 1250-jähriges ubiläum feiern konnte. Unter der Herausgeber-
schaft des Münchner Historikers Störmer und des Fürst!. Leiningenschen Ar'  ivars
Oswald wurde VO  —; der Stadt Amorbach eın nahezu fünfhundert Seiten starker Band
vorgelegt, dessen Aufmachung und Gestaltung UTr alg mustergültig bezeichnet werden
können. Bei dem benannten Umfang kann dieser Band hier 1919808 angezeigt, In seiner Viel-
falt ber nicht besprochen werden. Beiträge VO:  . Zeil namhaiten Autoren tragen

dieser Vielfalt bei Werden sicher einıge Phasen der Klostergeschichte speziell 1Ns
Auge gefaßt wIıe die Frühneuzeit Schmid) und Reformationszeit Neumaier), dazu
die etzten Jahre VOT der Aufhebung Krebs) liegt der wesentliche Akzent bei der
großzügigen Ausbreitung VO  - Gesichtspunkten, die Siedlungs- und Wirtschaftsge-
schichte Matzat, Schäfer, Keller, H.Burkhardt), die Volkskunde Dünnin-
ger) Wort kommen lassen. Die Kunstgeschichte nımmt mit sechs Beiträgen den
beiden Hauptphasen Romanik und Barock einen breiten Raum e1n Gorenflo,
Arens, Güterbock, Schütz, J. Julier). Auch auf das Archiv Scherg) und die Biblio-
hek (F Kaiser) wird eingegangen. erJubiläumsaspekt wird 1n einer früheren Verwirkli-
chung (1732/36) eutlich gemacht Gripl). Störmer stellt leitmotivisch einen Auf-
satz über die kulturelle und politische Bedeutung Amorbachs 1M Frühmittelalter den
Anfang.
50 ist nicht erstaunlich, daß das Register vierzehn Seiten ergibt. Abbildungen, ZU

großen eil farbig, erganzen das Geschilderte. Anspruch und Differenziertheit eines sol-
chen Bandes werden freilich dazu kommen lassen, daß derFachmann und der speziell
interessierte ale nach ihm greift. Auf wI1e viele Weisen ein UOrganismus wıe die einst
bedeutende Abtei Amorbach begriffen werden muß, das hrt dieser Band vorbildlich
VOT Augen.
Ettal Laurentius Koch OSB

ICHAEL LANGER /ANSELM BILGRI (Hrsg.) Weite des Herzens Weite des Lebens
Beiträge ZUu Christsein In moderner Gesellschaft, Festschrift für Abt Odilo Lechner
seinem 25jährigen Abtsjubiläum, and 674 Seiten, Band 11 531 Seiten, Verlag Friedrich
Pustet Regensburg, 1989

Wenn INan auch meinen könnte, daß ıne Festschrift einem ubiläum {was Alltägli-
ches darstellt. 1st der Leser doch angenehm überrascht, wWenll Zzwel dicke Bände VOT
sich sieht mıiıt fast hundert Beiträgen aus den Händen namhafter Autoren, die das umfas-
sende Thema behandeln: „Christsein In moderner Gesellschaft“. Ein besonderes
Gewicht erhält diese Schrift durch die Grußworte bedeutender Persönlichkeiten aus
Kirche und Staat.
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Das erste Grußwort VO Joseph Cardinal Katzinger, des Präfekten der Römischen Kon-
gregation für die Glaubenslehre, trifft sehr gut den Wesensgehalt dieser Schrift
Hochwürdigster Vater Abt!
In diesem Sommer werden 25 Jahre, daflß Sie ZU Abt des Monasteriums VO heili-

SCH Bonifatius In München gewählt worden sind Damals haben Sie das Erbe großer
Vorgänger wIı1e Bonitaz Wöhrmüller und Hugo Lang übernommen, ber auch andere
bedeutende Namen wI1e Odilo Kottmanner und ermain Morin efifen be1m Gedanken

die Benediktinerabtei 1M Herzen Münchens 1Ns Gedächtnis. Sie haben dieses Erbe
nicht 11UT bewahrt, sondern ihm nNEeUe Strahlkraft gegeben. Von Augustinus haben Sie
sich in die Theologie hineinführen lassen, und das lebendige Wort der Väter, der Reich-
tum ihrer Bilder, die Menschlichkeit und Unmittelbarkeit ihres Denkens, ihr seelsorger-
licher Elan und der ihnen eigene künstlerische Zug sind auf S5ie übergegangen. Sie VOI-

körpern 1n München das Benediktinische, wWI1e WIT uns besonders seit König Lud-
WIg - dem Gründer Ihrer Abtei vorstellen. Da ist intellektuelle Tiefe da ist ber auch
menschliche Weite und Offenheit: da 1St Kultur, und da ist als Grundlage VO  } alledem
die Ordnung der eit durch den Rhythmus des Betens, der Gelassenheit, Friede und
Freiheit gibt 50 verkörpern Sie einen Katholizismus, der den Reichtum großer
Geschichte In sich tragt, und darum ften auf das Heute und auf das Morgen ist; iıne
Gläubigkeit, die VO  5 integralistischen und progressionistischen Verkrampfungen gleich
weıt entfernt ist. Deshalb können 5ie auch sonst unvereinbar S  einende Pole verbin-
den; Zugänge für Menschen höchst gegensätzlicher Herkünfte und Meinungen öffnen
41 Ihrem ubılaum möchte ich Ihnen weiterhin viel außere und innere raft wünschen
und noch eın langes uchtbares Wirken In der Abtei St Bonitaz.“
DerTitel der Festschrift „Weite des erzens Weite des Lebens“ 1st gewählt In Anlehnung

den Wahlspruch des Abtes Odilo „Dilatato corde“ „mıiıt erweitertem Herzen,” der
sich 1m Prolog ZUT Regel des Benedikt findet Er weılst darauf hin, dafß das Herz des „In
Wahrheitott suchenden, Mönches durch die Erfahrungen des Lebens nicht Ng'  / SONMN-

dern weiter und offener wird „Weite des Lebens“ drückt das gleiche, L1UT umfassender
aus Unter dem „Leben“ und ebenso unter dem „pulsierenden Herzen“ verstehen WIT
zunächst twas Dynamisches. Aber diese Dynamik beruht nicht auf Zerstörung und
Zersetzung, sondern ist „organisch“ bedingt; s1e hat ıne „UOrganisation” und sinnvolle
„Ordnung“ ZUT Voraussetzung. Nur Regelmäßigkeit und Gesetzmäßigkeit erhalten das
Leben gesund und bewahren VOT dem Untergang. 50 ist In der „Weite des Lebens“
nicht UTr das dynamische, sondern auch das „konservierende“, das „bewahrende, Ele-
ment einbezogen.
Diese Sicht VO  5 „Herz“ und „Leben“ spiegelt sich auch In den gediegenen Beiträgen der
Festschrift wieder, die einen Einblick geben ıIn dieTumfassende „Katholizität“, das
heißt 1ın die „ganzheitliche Schau“ des gelebten christlichen Glaubens.

Mönchsein und Ordensleben In Vergangenheit und Gegenwart:
Aus der oben angedeuteten „umfTassenden Sicht“ ers  eint nicht mehr abwegig,
wenn die „Beiträge rAGR Christsein in moderner Gesellschaft“ beginnen mıit einer
Betrachtung VO  3 Konrad Baumgartner über „Mit der aNzZcCnN Sehnsucht des Geistes
nach dem ew1gen Leben verlangen“ „Leiden und Tod 1mM Leben des Ordenschristen“.
Denn 1LUI dann, wenn das Leben des Ordenschristen auch die Ewigkeit, und damit den
Tod umfaßt, 1STt „umfassend“.
Zunächst jedoch 1st das Leben des Mönchs 1n das ] )iesseits eingebettet, In dem sich
bewähren mMu: Die Mönchsgemeinde, unter der Leitung des Abtes, der Christi Stelle
vertritt, soll die Kirche 1ImM Kleinen darstellen. Um diesen Gedanken gruppleren sich die
übrigen Beiträge, Anselm Bilgri,asVICces ChristiScreditur In monasterio“
(„Wir glauben, daflß d€l' Abt ım Kloster die Stelle Christi vertritt”) Gedanken einem
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unzeitgemäßen Aspekt des Abtsdienstes: Laetitia Boehm, „Meditation-Wissenschaft-
Arbeit:;“ Friedrich Georg Friedmann, „Als ude unter Benediktinern;“ Ulrich Faust,
„Romuald Bauerreis, Mönch und Gelehrter In einem Grofßstadtkloster ;“ Magnus Löhrer,
„Karl Barths Fragen ZU Mönchtum Ansgar Paus, „Unterwegs ZU Innn der Sit.“ In
diesem Beitrag sagt der Verfasser: „Benedikt VO  - Nursia. Der Name bedeutet iıne gel-
stige Welt. eın Werk 1st eın vielsagendes Dokument für jede sinnsuchende Existenz. Es
überwindet historische und geographische rTenNzen VO  x Völkern, Kassen und Konfes-
sS10Nen. Für Europa ers:  eint geradezu als politisches Programm.'

Aspekte zeitgemäßer Spiritualität
ede Geistigkeit ist wen1gstens hier auf Erden die „Leiblichkeit“ gebunden. Darum
kann ıne Spiritualität durchaus „zeit-gemäß“ sein, das heißt S1€e kann ihren Ausgang
nehmen VO  3 der Unsicherheit des heutigen Menschen, VO:  > der „fortschreitenden Zer-
storung der Lebensgrundlagen”, VO:  - dem Versuch, ıne „Synthese VO  > Wissenschaft
und Glaube“ herbeizuführen, und VO  > dem Bestreben, otz lledem, „dem Leben
Gestalt verleihen“. Auch andere „zeitgemäße“ Fragen kommen ZUT[ Sprache, wIıe
„Freiheit und Gehorsam“, Glaube und Gefühl“, ott der Nahe, der „Uns VO  > allen Seiten
umgibt“. Diese Spiritualität sollte einmünden In die Grundhaltung des Vertrauens. „Ver-
trauen schaffen Vertrauen leben“, betitelt Trutz Rendtorff seinen Beitrag. „ES sel wirk-
lich der Zeit, da{fß der posiıtıve Klang, der 1mM Wort Vertrauen‘ mitschwinge, einmal wle-
der hervorgehoben werde angesichts der vielen schrillen Töne, die vorwiegend auf ine
negatıve Einstellung schließen lassen.“ Als Beispiel hrt der Verfasser eın Wort das
Luther zugeschrieben wird „Wenn MOrgsCnN die Welt unterginge, würde ich heute noch
Apftelbäumchen pflanzen“.
II1 Christliche Philosophie heute
Wie die einzelnen Beiträge diesem Thema zeigen, ist heute noch nicht möglich eın
„oystem“ einer zeitgemäßen „christlichen Philosophie“ aufzustellen, wWI1e Au Beispiel
einem Thomas VO  a Aquin gelungen ist, der die Ströme der Antike zusammenfafßte und
S1€e ıIn eın christliches Weltbild einmünden ieß Es können DE einzelne Richtungen und
Aspekte aufgezeigt werden. Bereits der erste Artikel „LO@OS 1mM Mythos”,Marginalien
Platon, VO  } Werner Beierwaltes, deutet die Problematik Es geht die Frage: „Wenn
1ImM Mythos die Wirklichkeit des Göttlichen als Numinoses Anziehendes) erfanren
und In der dieser Erfahrung entsprechende Weise auch für wahr gehalten wird, wIıe ist
ann eın derartiger Wahrheitsanspruch gegenüber dem gegenwartigen, offensichtlich
total durch Wissenschaft gepragten Bewußtsein rechtfertigen ?“
Andere Beiträge behandeln „Dialogische Philosophie und Massenzeitalter Das Erbe
Bubers, Ebners und Rosenzweigs’ ; „Die Sinnfrage als Gottesfrage“; „Das Verhältnis
VO  >; Vernunft und Freiheit“. Als Fazit dieser kurzen Überlegungen E Verhältnis VO  a}

Vernunft und Freiheit faßt der Autor, Albert Keller 5J] „Vernunft und Freiheit
sind das Erkenntnis- und Selbstbestimmungsvermögen des Menschen, insofern auf
Unendlichkeit AauUs 1st. Sie sind realidentisch. Und ben dies, worın s1e In 11NS5 fallen, 91405

ne'  aD WIT Person. 7i In seinem Beitrag AT Lage der christlichen Philosophie heute“ ordert
Heinrich Schmidinger: „Zum einen muß die Bereitschaft gestärkt werden, gegebe-
nenfalls mıiıt jeder anderen Richtung in einen Dialog einzutreten und diese Richtung als
gleichwertigen Partner anzuerkennen. Zum anderen kann nicht daran gearbeitet
werden, die eigene Position rational wIı1e möglich [ransparen machen. Anders
würde die christliche Philosophie 1m Rahmen der heutigen philosophischen Auseinan-
dersetzung ihre Stimme verlieren VOT allem auch 1M Hinblick auf ihren überrationalen
Beitrag“.
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Systematisch-theologische Fragen
Es ist erwarten, daß gerade unter diesem Themenbereich dieNöSpannung offen-
kundig wird, die In dem Titel „Weite des erzens _ Weite des Lebens“verborgen liegt, die
oSpannung zwischen dem Dynamischen und Konservativen. S0 schreibt Heinrich Fries
1n seinem Beitrag „Katholizität als Universalität“: „Katholizität als Universalität erfordert
und ermöglicht, daß@ die Gestalt der Kirche nicht In einer umfassenden und alle Verschie-
denheiten einebnenden Uniformität und Zentralität die Einheit ihrer selbst versteht,
sondern In einer Vielfalt, die nicht der Gegensatz, sondern der Ausdruck lebendiger Ein-
heit ist Katholizität und Universalität heute verlangen, daß die ehrende Kirche zuerst
ine hörende Kirche wird, dafß S1€e auf die Zeichen der eit achtet, die nach dem Konzil
eın theologischer Ort sind U Andererseits ber stellt Paul Mikat unter dem Titel
glaube die eine, heilige, katholische und apostolische Kirche“ fest „Primärer Dienst,
den die Kirche der Welt schuldet, 1St die Verkündigung, Iso die Botschaft VO  - Tod und
Auferstehung ihres Herrn. Die Sicherung dieser Verkündigung, der Sicherung, das
Evangelium durch die eit hindurchzutragen, dient das Amt In der Kirche, die sichtbare
Größe ist und der ıne hierarchische Struktur eignet, die grundsätzlich nichtABDisposi-
tion steht, Was unterschiedliche Ausprägungen und Konkretisierungen 1mM geschichtli-
chen Kontext nicht ausschließt
eitere Beiträge uNserenm Thema sind „Glaubensbegründung 1Im Neuen Tlestament
ıne biblisch-fundamentaltheologische Skizze:; „5Sacramentum Ecclesiae, Odo Casels
Kirchentheologie und die Botschaft der außerordentlichen Bischofssynode
„Gesundheit und Heil“;

Exegetische Perspektiven
Die einzelnen Beiträge gehen nach der heutigen Methode aQus VO literarischen Befund
der untersuchten Bibelstellen, dann daraus den theologischen Gehalt herauszuar-
beiten. Folgende Einzelthemen werden behandelt „Geistliche Gastfreundschaft (1 Petr
- 11):: „Das Gleichnis VO  3 den Arbeitern 1mM Weinberg Mt„1-1 „Was ist Wahr-
heit? Die Pilatusfrage In der johanneischen Theologie“; „Abendmahl und Kirchenge-
meinscha bei Paulus“; 9 _Biblische Überlegungen ZUT Sinnsuche des Menschen

Theologie und Kirche In Auseinandersetzung mit ihrer Tradition
Einzelne Beiträge sind Gleichnis VO  . der TAau mıit derverlorenen Drachme ın seiner
Auslegungsgeschichte bei den Kirchenvätern und Hildegard VO  . Bingen‘; „Staat und
Kirche 1mM 9, Jahrhundert, Säkularisation und Neubeginn“; „Alte Tugenden Neu

gefragt? Zur Tradition der Tugendethik Beispiel Robert Kolwardbys“; „Elisabeth VO  $

Thüringen“; „Herz ıne Metapher gläubiger Existenz 1M frühen Christentum“.
VII Leben aus der Liturgie
Unter diesem Thema finden sich Ur drei Beiträge: „Die Predigt 1mM katholischen Gottes-
dienst“; „Gott, du hast diese acht hell gemacht ‚Anmerkungen ZUuU sogenannten JTa-
gesgebet der Osternacht . A „Die Sprache In der Liturgie”. Am Schluß dieses Beitrages
machtarl Schlemmer die Bemerkung: „Wirwollen keinen liturgischen Wildwuchs und
keine chaotische Liturgie; ber WIT wollen auch nicht wieder ine nachtridentinische
Reglementiererei, ıne gelenkte hochgestochene Sprache, die die Liturgie wieder auf
Jahrhunderte erstarren Laßt.“

1I1 Fragen religiöser Erziehung
Bei diesen Fragen mıiıt den entsprechenden Antworten werden die Autoren wieder
verständlicher und lebensnaher. Mancher Theologe könnte viel VO  > diesen mehr praxI1s-
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orientierten Pädagogen lernen. ] iesen Eindruck gewinnt INd:  — zZzu Beispiel bei dem
‚Versuch“ VO  — Marian Heitger, twas „Zum Verhältnis von Religion und Bildung“
cn Ganz richtig meıint Heitger: „Die moderne Erziehungswissenschaft glaubt viel-
fach, ohne den Begriff Bildung auskommen können bzw. auskommen mussen. Die
einen halten ih für überflüssig, sehen ihn als Relikt einer konservativen, bürgerlichen,
überholten Konzeption anll: die Gegenwart ordere Ausbildung, das Erzeugen VOoO  - Qua-
lifikationen für wirtschaftliche Zwecke [Die anderen sind skeptisch angesichts des
Mißbrauchs der miıt den sogenannten Bildungsidealen immer wieder getrieben
wurde Wissenschaftliche Pädagogik könne wI1e die Philosophie allenfalls versuchen,
rrtümer vorliegender bildungstheoretischer Entwürte widerlegen und die diesen
zugrundeliegenden, unbewiesenen metaphysichen Annahmen entlarven Gerade

diese „unbewiesenen Voraussetzungen” geht bei diesem ‚Versuch“. Es geht das
„Unendliche“, den ‚Willen ZUT Wahrheit“, ıne „letzte Normativität möglicher
Normen”, USW. Auch die übrigen Beiträge bieten konkrete Hilfen für Erziehung: „Frei-
[AQUIll Erwachsenenbildung“; „Bußtheologie und Bußkatechese 1M andel“; „Inkultura-
Hon als Inkarnation 1M Religionsunterricht Gymnasien ; und schließlich der letzte
Beitrag VOoO  — Gregor Zasche, einem erfrahrenen Pädagogen „Erziehen christliche Schulen
anders 7E Der Verfasser meınt dazu, da{(lß selbstverständlich durch die Lehrpläne CENSC
renzen gesetzt sind für ıne typisch „christliche“ chule. Aber können doch Schwer-
punkte gesetzt werden, 1M musischen Bereich, 1M Theaterspiel, Musik, Sport, 1mM
Handwerklichen usw. Vor allem berkommt auf die Persönlichkeit des Lehrers dder
gerade 1in den genannten Berei  en die Chance hat, .näher‘ die Schüler heranzukom-
mMen, auch religiös twas bei ihnen ‚anzubringen‘, s1e 1M lehrhaften Direktverfahren
abschalten würden.

Beziehungen anderen Kirchen und Religionen
Ausgehend VO  . der Erzählung des Papstes Gregor des Großen, In seinen „Dialogen“,
da{fß dem Benedikt eines Jages „derINErdkreis, wıe, unter einem Sonnenstrahl VOT

Augen gestellt worden sei”, vergleicht Bürkle, unter dem Titel alles schauen, Was

Schöpfung Gottes ist”, vers  iedene Sichten des Verhältnisses VO  > Mensch und Natur
„Mensch und Natur 1M indis:  en Wirkungszusammenhang“ — „Buddhistische Identifi-
kation muiıt allen Wesen“ - und die christliche Sicht,Der Mensch-Teil und Herr der Natur“.

Ein weiterer Beitrag 1st betitelt „Mit wel Lungen tmen-“. Hier trıttWalther Kampe für
die „Patriarchalstruktur der Gesamtkirche“ eın als Weg ZUI Wiedervereinigung muiıt der
Ostkirche. Es überrascht, wenn Pinchas Lapide 1n seinem Aufsatz „UOstersonntag ıne
jüdische Sicht“ schreibt: „Als gläubiger ude kann ich ıne historische Entfaltung, die
VO  } Jerusalem aus die Kernbotschaft Israels In die Völkerwelt hineingetragen hat, weder
dem blinden Zufall noch einem menschlichen Irrtum noch dem materialistischen Deter-
mMInNn1ISmMUSs zuschreiben... Die Erfahrung der Auferstehung als Gründungsakt der
Kirche, die den Glauben den ott Israels In dasNAbendland getragen hat, MU:
Iso AAGR Heilsplan Gottes gehören.“
Noch wel weitere Beiträge befassen sich mıit dem Verhältnis Judentum-Christentum :
„Gottes- und Christenmörder Anmerkungen einem alten Jopos christlicher Juden-
polemik“, und „Das Verständnis des Gebetes In Martin Bubers Erzählungen VO  . den
Chassidim“. Letzterer stammt aus der Feder VOon Abt Christian Schütz, Schweiklberg.
Die Aufsätze „Die ostkirchlichen nlionen der Neuzeit und ihre historischen Hinter-
gründe“ und „Eine islamische Kritik katholischen Christentum“ beschließen diese
Thematik.

Kirche Gesellschaft Politik
Von den L1IeUN Beiträgen diesen Themen selen 1Ur drei genannt: Zur „Verantwortung
VOT ‚ Ott“ sagt Lobkowiitz: „Die Grundwerte das Wahre das Heilige, die Würde des
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Menschen, USW. hängen, wWI1e INa  > sagt, 1n der Luft, wenn S1€e nicht 1n einer Verantwor-
tung VOT ott verankert SIN Zur „Friedensdiskussion“ meınt Ernst Niermann: „Mit
dem INF-Vertrag sind die Aussichten gewachsen, dalß eın solch fairer Wettbewerb ZWI-
schen Ost und West etzlich in einem Wettbewerb der Solidarität mit den heute noch

Völkern einmündet.“ Georg Pfligersdorffer kommt In seinem ‚Versuch Zr
Thema Europa‘ ZU Ergebnis: „Hellenogen, Wäas 1U einmal ist, darf LEuropa, das
erringende, nicht VO  - der raft seiner urzeln gelöst werden, und stammen ben
auch beide Ausformungen des Organismusgedankens, die vorchristliche und die
christliche, adus eın und derselben, 1M Ursprung griechischen Wurzel.“

GE Im Dialog miıt der Kunst
Wenn 1M Mittelalter eın weitgehender ONsens zwischen Kirche und Kunst vorhanden
WAar, brifft diese heute nicht mehr „Musik“, „Darstellende Kunst“ und „Dichtung“
gehen eigene Wege. Aber dennoch gibt erfreuliche Zeichen einer Dialogbereitschaft.
LDenn „Kirche und Künste, Theologen und Künstler sind heute vielleicht mehr aufeinan-
der angewilesen denn Je, sollten voneinander lernen und sich gegenselt1g 1n ihrem Auf-
trag den Menschen erganzen und bestärken“ (Theodor Wolf OSB, „Kirche und Kunst
heute Neuansätze einem Dialog“).
Scheyern Anselm £1 OSB

CC [WEIG INO Spitzenbilder als Gratulationsbilletts. Virtuos geschnittene Ange-
binde UÜÜUÜS5 der Barockzeit. Jahresausstellung 1989 des Graphischen Kabinetts Göttweig.

Juni Oktober 1989; Verfasser: Dr. Gregor Lechner, Kustos.
Schon 1mM Jahre 1974 brachte der Kustos des GStiftes Göttweig seinem Einstand die
Ausstellung Barocke Spitzenbilder“. Mittlerweile ist der Ausstellungskatalog VO  >
damals längst ZU gesuchten Sammelobijekt geworden, Was auch für weıtere Kataloge
dieses nstituts gilt Die Wiederaufnahme der Ausstellung tragt einer diesbezüglich
mehrfach geäußerten Bitte Rechnung und zeigt den seltenen Gesamtbestand der bemer-
kenswerten Sammlung 1ın einer einmaligen Aufmachung. Nicht mehr gesagt werden
muß, dafß-sich die Exponate In einem nahezu herstellungsfrischen Zustand befinden
und VO  - einmaliger Qualität und Formatgröfe sind Das Spitzenbild Nr (ca
mıiıt dem Apostel Philippus ist der Sammlung 1974 als Dotation einverleibt worden. Es
efindet sich noch 1mM Barockrahmen und ze1g! sSOMmMIt die ungestorte Adaptierung des

Jahrhunderts. Der zufolge verwendete 199028  - damals bevorzugt Brokatpapier als
Untergrund. Diese Erkenntnis regte den Kustos d iesmal sämtliche Spitzenbilder auf
barockem Marmor- oder Brokatpapier prasentieren, Was den teuren und fragilen
Exponaten zusätzlich noch die Preziosität hinzufügt. /war wird dadurch der Konturen-
schnitt twas In seiner Klarheit beeinträchtigt, doch wird ıne HMarmonisierung des Farb-
charakters der Miniaturierung der Pergamentspitze erzielt. Je nach Gestaltung des Bro-
katpapiers äßt sich die „otimmung” eines Spitzenbildes auffällig verändern. Dies Vel-
deutlicht und dokumentiert auch der 108 Seiten starke Farbkatalog mıit sämtlich abge-
bildeten Spitzenbildern VO:  } 1692 18060, wodurch jenen VO Jahre 1974 mıiıt 1Ur

ausgewählten Schwarzweiß-Abbildungen bei weitem übertrifft. Diesmal sind der farbi-
gen Frontseite der Pergamentspitze auch die jeweiligen Rückenansichten miıt den ratu-
lationswidmungen gegenübergestellt. Denn die Göttweiger Sammlung 15@t sich durch
die Widmungstexte auf der Bildrückseite exakt datieren, und kann auch ine zeitliche
Abfolge eines Schnitt-Typenkatalogs ermittelt werden. Empfänger dieser Eulogien

In erster Linie die Göttweiger Abte und Prioren anläfßlich ihrer Geburts- oder
Namenstage der auch bei diversen ubelfeiern.


